
Jüdısch-wissenschaftliche Forschung über die (amtlıche) Generalsekretär des Sekretariats ZuUr Förderung der FEın-
Geschichtsschreibung des Christentums. heit der Christen, Rom : Protessor Cornelius Rik, Leıliter
Der Verbindungsausschuss brachte se1ne tiefe Anteilnahme des Buüros für katholisch-jüdische Beziehungen, Aas mit
20888 Ausdruck über zunehmende Erscheinungen des nt1- dem Sekretariat für die Einheit, Rom, verbunden ist;
sem1itismus 1in verschiedenen Teilen der Welt un stimmte Bernhard UDUY OP, Sekretär der bischöflichen K Om-
darin überein, veeignete Wege ZUrFr Bewältigung dieses M1SSiON für die Beziehungen mıt dem Judentum in Frank-
Problems suchen. reich, Paris.
Die Diskussionen fanden in eliner freimütigen un herz- Jüdische Mitglieder, Vertreter des Internationalen jüdi-liıchen Atmosphäre un beide Delegationen sehen schen K omuitees tür Interreligiöse Konsultationen:
S1E Als wichtigen Beıtrag für eın besseres gemelınsames Rabbi Balfour Brickner, Direktor der Interfaicth Actıvi-
Verständnis t1es, Unıi0n of American Hebrew Congregations, New
Der Verbindungsausschuss besteht AaUS$ tolgenden Ver- York:; Dr Gerhart Riegner, Generalsekretär des World
Tetie Jewish Congress, Genf;: Dr Joseph Lichten, Derater
Von Karydinal W illebrands mit Zustimmung T“o  - aps der RB’naı B’rith-Anti-Defamation League, Kom:; Rabbi
Paul! VI Pr batholische Mitglieder: Henry Sıezman, Vizepräsident des Synagogue Coun-

Msgr. Roger Etchegaray, Frzbischof VO Marseılle, cıl of America, New York: Rabbi Marc Tannen-
Vorsitzender des Rates der Bischofskontferenzen Vo baum, Direktor der Zentrale der Interreligious Aftairs
Kuropa; Msgr YANCLS Mugavero, Bischof V of the Ämerican Jewish Commiuittee, New York: Prof
Brooklyn, Vorsitzender des Sekretariats für katholisch- 7 un Werblowsky, Vorsitzender des Jewish Council In
jüdische Beziehungen in den USA Jeröme Hamer OP, srael, Jerusalem.

Das Ökumenische Institut für Höhere Theologische Studien 1ın Jerusalem
Einweihung und S y Dosion, his September 19772
Vorbemerkung der Redaktı:on des Freiburger Rundbriefs: Die kumeniıschen Kontakte ZU' Judentum un Islam S11 noch be-
Nachdem bereits VOI einem Jahr die praktısche Arbeiıiıt des Instıituts ccheiden. Das liegt der Jüngsten der rel monotheilstischen elı-
provisorisch begonnen at, tand 1 Anschluss dıe 4308 vollzogene gionen, dem Islam
Einweiıhung e1n Symposion mit dem Thema » [)as el 1n Wiährend sıch 1n den Präliminargesprächen der christlich-jüdische
Christus als Problem der Verheissung«. Hauptthema für dıe Eersien Dialog verheissungsvoll entfaltete, VL allem ın den USA, wurden die
Zzwel Jahre Ist »Mysterium Saltttis«, das Geheimnis des Heils Mohammedaner böse, als Israel ın dıe territoriale S7Zzene eintrat. Selbst
Der Vizerektor Professor DO:  s Allmen erinnerte ın se1iner Einführung eın Vertreter der orthodoxen Kırche AaUS Beirut ZUS seine aktıve
zunächst daran, A4ss Jerusalem dıe Aufforderung beinhalte, sıch in Mitarbeit zurück, ieviel mehr dıie Moslems. Ihr geist1gESs Zentrum,
diesem Institut sowohl ın die cQhrıistlıche Theologie wr1e auch 1ın das dıe El-Azar-Universi ın Kalro, öffnete ıhre Pforten ıcht Moham-
Mysterium Israels vertiefen un auch das Studium des Islam ıcht medaner Iın Pakıstan, deren Theologen ursprünglich kontaktfreudiger
AauUSSCT acht assen d 5 UssiIien dem arabischen tuck weichen. Das polıtische Streit-
y Jedioth Chadashot« schrieb 22 a7 Auft einer Y”resse- gespräch überlagerte das theologische Glaubensgespräch. Fkur die
konterenz Donnerstag (21 erkliärte Professor Payul Mınear Christen IST OS schwer, einseit1g dıe Kontakte M1 der jüdischen Seite
Vn der ale Unı1iversität, USA, 2SSs jeweils 30 bis 40 Theologen pflegen, welnln das moslemische Gegengewicht fehlt s wıird also
verschiedener christlicher Konftessionen 1er gemeinsam leben, SEU- noch eiN1gC Zeıt dauern
dieren un beten werden. ]le Dısziplinen der Theologie werden C Allerdings collten christliche T heologen erkennen, A4ass das Verhältnis
pflegt un darüber hınaus jüdische und mohammedanische Gelehrte ZU Judentum C111 anderes spezıifiısches Gewicht hat aAls das Verhältnıs

Gastvorlesungen eingeladen. Archäologische Exkursionen durch Zu Islam Christentum un Islam S11n Tochterreligionen des Juden-
24S Land sınd vorgesehen. Die Theologen kommen AUS e1f Ländern; LUINS Wenn S1€e sıch, paulinisch gesprochen, autf ıhre Wurzel besinnen,
dıie Protestanten sind me1lst VON ihren Familien begleitet. Die offi- mussen 1E Zu Lechrgut Israels zurückkehren. Es 1STt eın Under-
jellen Sprachen sind englisch, französısch Unı deutsch sStatemen(tT, der EUC Rektor des Instıituts Msgr Charles Moeller
Am Montag (25 übergibt Herr Y ekutiel Federmann dem Instıtut VON der Universität In Loewen, der auch Heiligen Officıum
das Reliet » Die DPassıon des jüdischen Volkes« VON Yrsa VO:}  > Leistner. tätıg ist, ın ce1iner Eröffnungsansprache erklärte: » Für Christen ist
Das Original wurde Papst Paul VT V OI1 Herrn Federmann ım Juni Jerusalem der Ausgangspunkt des Evangelıums des Haeiıles. Fur das
1971 überreicht Judentum und den Is!am 13ı CS auch eıne eilige Stadt.«
Fın erfreulıches Interesse V O'  3 jüdischer un israelischer Scite kommt Hier scheinen IN 17 dıe TrTeNzen des (ikumen1ısmus einer Berichtigung
auch in dem längeren Bericht V  - Schalom Ben Chorin Zzu Aus- bedürfen: Jerusalem ist diıe Heılige Stadt der Tochterreligionen.
druck, 4aUS dem Wr auch eine ım Hınblick au f die lange leicdvolle Wır muUussen 1€ Geduld miteinander haben, UNSCeCI* Perspektiven
jüdisch-christliche Vergangenheıt verständliche Ungeduld eraushören. berichtigen. Eın Antang wurde gemacht. Msgr. Moeller schloss
Wır entnehmen einige Absätze: cseine geistvolle Ansprache IM ıT dem Bekenntnis: Psalm 137, » Ver-

Wer das Gegeneinander cQhrıstlicher Kırchen in dieser Region des ‚ch deıin, Jerusalem, meine Rechte den rıft (ın dıe
Nahen UOstens kennt, der ırd die Bedeutung dıieses Unternehmens Harfe)«. Er legte dAas Treuegelöbnis ZWal nıcht hebräisch, ondern
würdigen Wwissen. Aus dem Gegeneinander gegenseltiger Verketzerung, französisch Ab, und CS wurde nur 1NS Englische un In eın panz schau-
A dem Streıit jeden Zentimeter Bodens den Heilıgen Stätten, erliches Deutsch übersetzt, aber das aÜndert nıchts Inhalt.
wurde NUu:!  3 eın Miıteinander der theologischen Forschung. Hebräisch, die Sprache des Ailten Testaments, (unabhängıg Y allen
ber bedeutet COkumene, gerade ım Lande der Bıbel, ıcht noch mehr politıschen Fragen) War überhaupt Eröffnungstag SUrCNg VOe1I-
als Ajes? Mussen die renzen der COkumene ıcht nach der Seıite des bannt
Islam andererselts hın erweıtert werden? [vgl azu die obıge Äusse- Der Begrift »Heil« wurde französisch, englısch un natürl:ch lateı-
L UNS VvVon Professor Mınear, yExecutive Committeei, wonach spiche l'llSd'l und griechisch vermittelt, aber der hebräische Urbegriff Jeschua
Beziehungen werden können un wachsen sollten.)] wurde ıcht VvVeErNoMMEN, obwohl dieses Wort, Afc Name, für christ-
Die Bibliothek des Instıtuts 1St SCın Herz, wie bei der Eröffnung ıche ren einen ver{tiraufifen Klang haben sollte
betont wurde, und diese Bıbliothek iSt e1Nne jüdische Stiftung des Arıe Es 1st schwer, den Weg der »Reconciliation«, der Wiederversöhnung
and Ida Crown Memorı1ıal Fund 1n Chicago, Illinoıis. gehen, den Msgr. Moeller Als den drıtten Aspekt des Heils ın
Es 1st sınnvoll, 24ss die Bibliorhek VO olk des Buches gespendet Verbindung IMNIT Jerusalem erwähnte. Daıiese Wiederversöhnung 111 US5

wurde, während der Bau celbst VOoO einem Yxatholischen Mäzen, dem ım christlich-jüdischen Kaum beginnen, gerade vVo Christentum her
S87jährıgen Mr. Ignatius O’Shaughnessy 405 St Paul, Mınnesota, gesehen, das bekennt, Aass der Zaun, der zwischen Juden Uun: Hhrı-
gestiftet wurde [vgl 591 LEr kostete 750 01018 Dol!lar. STenNn bestand, abgebrochen se1 un 24ass ın einem höheren Frieden eine

Einheit cstabiılısiert wurde (Epheser 2) 14 4)«Vgl X X 11/1971 7 (Alle Anmerkungen Red FR)
Vgl Oikumenikos: Symposium aAft Tantur. In »Christlan Comment«

der » Jerusalem 'OStT Magazıne«, D7 10. 1977 » Denn 1sSt Friede; hat auı den beiden (>Heiden Von

Aus »]edioth Chadashot«, 1972, desgl » Allgemeine unab- Geburt:‘ und )yGemeinde Israels<) e1ns geschaffen und die trennende
Scheidewand nıedergerissen, in seinem Fleische die Feindschaft. «hängıge jüdische Wochenzeitung « ), 11 19772
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7. jüdisch-wissenschaftliche Forschung über die (amtliche) 
Geschichtsschreibung des Christentums. 
Der Verbindungsausschuss brachte seine tiefe Anteilnahme 
zum Ausdruck über zunehmende Erscheinungen des Anti-
semitismus in verschiedenen Teilen der Welt und stimmte 
darin überein, geeignete Wege zur Bewältigung dieses 
Problems zu suchen. 
Die Diskussionen fanden in einer freimütigen und herz-
lichen Atmosphäre statt, und beide Delegationen sehen 
sie als wichtigen Beitrag für ein besseres gemeinsames 
Verständnis an. 
Der Verbindungsausschuss besteht aus folgenden Ver-
tretern: 
Von Kardinal J. Willebrands mit Zustimmung von Papst 
Paul VI. ernannte katholische Mitglieder: 
S. E. Msgr. Roger Etchegaray, Erzbischof von Marseille, 
Vorsitzender des Rates der Bischofskonferenzen von 
Europa; S. E. Msgr. Francis Mugavero, Bischof von 
Brooklyn, Vorsitzender des Sekretariats für katholisch-
jüdische Beziehungen in den USA; P. firöme Hamer OP, 

Generalsekretär des Sekretariats zur Förderung der Ein-
heit der Christen, Rom; Professor Cornelius Rijk, Leiter 
des Büros für katholisch-jüdische Beziehungen, das mit 
dem Sekretariat für die Einheit, Rom, verbunden ist; 
P. Bernhard Dupuy OP, Sekretär der bischöflichen Kom-
mission für die Beziehungen mit dem Judentum in Frank-
reich, Paris. 
Jüdische Mitglieder, Vertreter des Internationalen jüdi-
schen Komitees für Interreligiöse Konsultationen: 
Rabbi Balfour Brickner, Direktor der Interfaith Activi-
ties, Union of American Hebrew Congregations, New 
York; Dr. Gerhart Riegner, Generalsekretär des World 
Jewish Congress, Genf; Dr . Joseph Lichten, Berater 
der B'nai B'rith-Anti-Defamation League, Rom; Rabbi 
Henry Siegman, Vizepräsident des Synagogue Coun-
cil of America, New York; Rabbi Marc Tannen-
baum, Direktor der Zentrale der Interreligious Affairs 
of the American Jewish Committee, New York; Prof. 
Zwi Werblowsky, Vorsitzender des Jewish Council in 
Israel, Jerusalem. 

5 Das Ökumenische Institut für Höhere Theologische Studien in Jerusalem' 
Einweihung und Symposion, 24. bis 27. September 1972 
Vorbemerkung der Redaktion des Freiburger Rundbriefs: 
Nachdem bereits vor einem Jahr die praktische Arbeit des Instituts 
provisorisch begonnen hat, fand im Anschluss an die nun vollzogene 
Einweihung ein Symposion statt mit dem Thema: »Das Heil in 
Christus als Problem der Verheissung«. Hauptthema für die ersten 
zwei Jahre ist »Mysterium Salutis«, das Geheimnis des Heils. 
Der Vizerektor Professor von Allmen erinnerte in seiner Einführung 
zunächst daran, dass Jerusalem die Aufforderung beinhalte, sich in 
diesem Institut sowohl in die christliche Theologie wie auch in das 
Mysterium Israels zu vertiefen und auch das Studium des Islam nicht 
ausser acht zu lassen 2 . 

Vedioth Chadashot< schrieb am 22. 9. 1972: »... Auf einer Presse-
konferenz am Donnerstag (21. 9. 1972) erklärte Professor Paul Minear 
von der Yale Universität, USA, dass jeweils 30 bis 40 Theologen 
verschiedener christlicher Konfessionen hier gemeinsam leben, stu-
dieren und beten werden. Alle Disziplinen der Theologie werden ge-
pflegt und darüber hinaus jüdische und mohammedanische Gelehrte 
zu Gastvorlesungen eingeladen. Archäologische Exkursionen durch 
das Land sind vorgesehen. Die Theologen kommen aus elf Ländern; 
die Protestanten sind meist von ihren Familien begleitet. Die offi-
ziellen Sprachen sind englisch, französisch und deutsch ...« 
Am Montag (25. 9.) übergibt Herr Yekutiel Federmann dem Institut 
das Relief »Die Passion des jüdischen Volkes« von Yrsa von Leistner. 
Das Original wurde Papst Paul VI. von Herrn Federmann im Juni 
1971 überreicht. 
Ein erfreuliches Interesse von jüdischer und israelischer Seite kommt 
auch in dem längeren Bericht von Schalom Ben Chorin zum Aus-
druck, aus dem wir auch eine im Hinblick auf die lange leidvolle 
jüdisch-christliche Vergangenheit verständliche Ungeduld heraushören. 
Wir entnehmen einige Absätze: 3  
»... Wer das Gegeneinander christlicher Kirchen in dieser Region des 
Nahen Ostens kennt, der wird die Bedeutung dieses Unternehmens zu 
würdigen wissen. Aus dem Gegeneinander gegenseitiger Verketzerung, 
aus dem Streit um jeden Zentimeter Bodens an den Heiligen Stätten, 
wurde nun ein Miteinander der theologischen Forschung. 
Aber bedeutet Ökumene, gerade im Lande der Bibel, nicht noch mehr 
als dies? Müssen die Grenzen der Ökumene nicht nach der Seite des 
Islam andererseits hin erweitert werden? [vgl. dazu die obige Ausse-
rung von Professor Minear, >Executive Committee<, wonach solche 
Beziehungen erwartet werden können und wachsen sollten.] 
Die Bibliothek des Instituts ist sein Herz, wie bei der Eröffnung 
betont wurde, und diese Bibliothek ist eine jüdische Stiftung des Arie 
and Ida Crown Memorial Fund in Chicago, Illinois. 
Es ist sinnvoll, dass die Bibliothek vom Volk des Buches gespendet 
wurde, während der Bau selbst von einem katholischen Mäzen, dem 
87jährigen Mr. Ignatius A. O'Shaughnessy aus St. Paul, Minnesota, 
gestiftet wurde [vgl. u. S. 59]. Er kostete 1 750 000 Dollar. 

1  Vgl. FR XXII/1971 87 f. (Alle Anmerkungen d. Red. d. FR). 
2 vgl. Oikumenikos: Symposium at Tantur. In: »Christian Comment« 
der » Jerusalem Post Magazine«, 27. 10. 1972. 
3  Aus: » Jedioth Chadashot«, 6. 10. 1972, desgl.: »Allgemeine unab-
hängige jüdische Wochenzeitung« (XXVII/45), 10. 11. 1972. 

Die ökumenischen Kontakte zum Judentum und Islam sind noch be-
scheiden. Das liegt an der jüngsten der drei monotheistischen Reli-
gionen, dem Islam. 
Während sich in den Präliminargesprächen der christlich-jüdische 
Dialog verheissungsvoll entfaltete, vor allem in den USA, wurden die 
Mohammedaner böse, als Israel in die territoriale Szene eintrat. Selbst 
ein Vertreter der orthodoxen Kirche aus Beirut zog seine aktive 
Mitarbeit zurück, wieviel mehr die Moslems. Ihr geistiges Zentrum, 
die El-Azar-Universität in Kairo, öffnete ihre Pforten nicht. Moham-
medaner in Pakistan, deren Theologen ursprünglich kontaktfreudiger 
waren, mussten dem arabischen Druck weichen. Das politische Streit-
gespräch überlagerte das theologische Glaubensgespräch. Für die 
Christen ist es schwer, einseitig die Kontakte mit der jüdischen Seite 
zu pflegen, wenn das moslemische Gegengewicht fehlt. Es wird also 
noch einige Zeit dauern ... 
Allerdings sollten christliche Theologen erkennen, dass das Verhältnis 
zum Judentum ein anderes spezifisches Gewicht hat als das Verhältnis 
zum Islam. Christentum und Islam sind Tochterreligionen des Juden-
tums. Wenn sie sich, paulinisch gesprochen, auf ihre Wurzel besinnen, 
müssen sie zum Lehrgut Israels zurückkehren. Es ist ein Under-
statement, wenn der neue Rektor des Instituts Msgr. Charles Moeller 
von der Universität in Loewen, der auch am Heiligen Officium 
tätig ist, in seiner Eröffnungsansprache erklärte: »Für Christen ist 
Jerusalem der Ausgangspunkt des Evangeliums des Heiles. Für das 
Judentum und den Islam ist es auch eine heilige Stadt.« 
Hier scheinen mir die Grenzen des Okumenismus einer Berichtigung 
zu bedürfen: Jerusalem ist die Heilige Stadt der Tochterreligionen. 
Wir müssen viel Geduld miteinander haben, um unsere Perspektiven 
zu berichtigen. Ein Anfang wurde gemacht. Msgr. Moeller schloss 
seine geistvolle Ansprache mit dem Bekenntnis: Psalm 137, 5: »Ver-
gesse ich dein, Jerusalem, so vergesse meine Rechte den Griff (in die 
Harfe)«. Er legte das Treuegelöbnis zwar nicht hebräisch, sondern 
französisch ab, und es wurde nur ins Englische und in ein ganz schau-
erliches Deutsch übersetzt, aber das ändert nichts am Inhalt. 
Hebräisch, die Sprache des Alten Testaments, (unabhängig von allen 
politischen Fragen) war überhaupt am Eröffnungstag streng ver-
bannt... 
Der Begriff »Heil« wurde französisch, englisch und natürlich latei-
nisch und griechisch vermittelt, aber der hebräische Urbegriff Jeschua 
wurde nicht vernommen, obwohl dieses Wort, als Name, für christ-
liche Ohren einen vertrauten Klang haben sollte ... 
Es ist schwer, den Weg der »Reconciliation«, der Wiederversöhnung 
zu gehen, den Msgr. Moeller als den dritten Aspekt des Heils in 
Verbindung mit Jerusalem erwähnte. Diese Wiederversöhnung muss 
im christlich-jüdischen Raum beginnen, gerade vom Christentum her 
gesehen, das bekennt, dass der Zaun, der zwischen Juden und Chri-
sten bestand, abgebrochen sei und dass in einem höheren Frieden eine 
Einheit stabilisiert wurde (Epheser 2, 14 4).« 

4  »Denn er ist unser Friede; er hat aus den beiden (>Heiden von 
Geburt< und >Gemeinde Israels<) eins geschaffen und die trennende 
Scheidewand niedergerissen, in seinem Fleische die Feindschaft.« 
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Wır bringen 1im folgenden den Bericht, den wır Rudolf Israel zahlreiche xulturelle Einrichtungen unterstutzt,
ustermeıey verdanken: das Nationalmuseum ıin Jerusalem. Von den Kırchen

möchte das Institut AUS grundsätzlichen ErwagungenAÄAm etzten Septembersonntag |dem 1St 1n Hnanzıell unabhängig bleiben. Man hofft, 1Ne Stiftung 1nTantur he1 Jerusalem das »Okumenische Instıtut für H- SÖhe VO LWA csechs Mıllıonen Dollar zusammenbringenhere Theologische Studien« eingeweıht worden, nach vIie-
lerle1ı Schwierigkeiten, mIt einjäiährıger Verzoögerung. Auch können: AUS hren Erträgen sollen dıe Jährlıchen Aut-

wendungen VO  . eIwa 0j0180 Dollar bestritten werden.jetzt 1st noch nıicht alles, WIEe seın oll Am SrOSSCH Audi- An der Einweihungsfeier haben führende Repräsentantentorıum, einem vediegen gyestalteten Raum miıt 130 S1t7-
plätzen, ISt bis ZU etzten lage vearbeitet worden. Für der ın Jerusalem VE  efenen Kırchen teilzenommenS®. Das

Instıtut erfreut S1C]  h Beziehungen den israelıschendıe endgültige gärtnerische Ausgestaltung des weıten (je-
läindes (14 na) wırd noch viel eit nötig se1n. Das (sesamt- Behörden, der Hebräischen UnLhversität Jerusalem un

den in Jerusalem bestehenden Arbeitsgruppen, die Se1Itbild 15St 1aber schon heute überaus erfreulich. Der Architekt längerem ökumenische Verständigung und Zusammen-1St stol7z darauf, alle vorhandenen Biume erhalten ha- arbeıt bemührt sind. Die Kontakte iıslamıschen relısenben Das Eıngangstor des VO Malteserorden übernom-
Z ıntensıvlieren, 1st eın wichtiger Programmpunkt fürBesitzes Ist Mit den noch vorhandenen Steinen 1n das kommende Jahrder ursprünglichen Form wıederhergestellt worden. [Die Im Anschluss dıe Einweihungsfeier hat eın dreitäigiges11C0H geschaffenen Gebäude VO  — den vorhandenen Rulinen Symposion stattgefunden; das T1hema W ar » Das eıl in

WTr nıchts mehr brauchen sınd in mustergültiger
Weise der Landschaft ANSECDASST, sehr, dass Bürgerme1- Christus als Problem un Verheissung«!, Zur Eröffnung

sprach der Rektor des Instituts, Monsignore Charles
STter Teddy Kollek dem Architekten, Protessor Frank Mon- Moelley kath.) Von der Universıität L0oewen in Belgien.Fana VO der Notre-Dame-Universität, Indiana, USA, die
Jerusalem-Medaıille verliehen hat Der Bürgermeıster hat Die sechs Hauptreferenten Professor Joseph Sıttler

luth.) Chicago, Professor Raymond Panikkbkar (kath.)}dabel sıcherlich die vıelen Fille yedacht, 1n denen Neu- Varanası, Indıen, Professor ()Iscar Cullmann (luth.), Ba-bauten, VT allem Wohnsiedlungen, nıcht eben ZUuUr Ver-
schönerung Jerusalems beigetragen haben sel, Professor Ion YLA orth.), Bukarest, Professor

Tschibangu, Rektor der National-Universität Kıinshasa,LDe Gesamtanlage esteht AUS drei Teilen, dıe eliner
harmoniısch wirkenden Einheit verbunden siınd: der B1ı- Zaıre, un Proftfessor Y es Congar kath.), Parıs. u Je-

dem Retferat sprachen WEe1 »Kritiker« jeweils andererbliothek miıt dem SrTOSSCH Audıtorium, den Wohnflügeln Konfession: anschliessend vab allgemeine Diskussion,mMı1t den Gemeinschafts- und Verwaltungsräumen, und der
Kapelle 1E dem » Kloster« der Benediktinermönche5, die m1 einem Schlusswort des Hauptreferenten.
dıe Bıbliıothek betreuen. Auf d€l'l flachen, ununterbrochen
miıteinander verbundenen Dächern kann INA  - VO eınen Das Programm : Dedication. Sunday, September 24, 1972, 10197
FEnde ıs Zu anderen spazıeren gehen, d1ie herrlıche Aus- Benediction o} +he House Rev Adalbert Franquesa Forecourt;

Service 0} +he Word and Prayer conducted by Protessor Jean-sıcht autf dıe umlıegende Landschaft yenlessen. Nach
Jacques Y U  n Allmen University O Neuchäte]l Chapel; Dedication(O)sten blickt INa  — tief hinein in die judäischen Berge. Nach Auditorium: President: Rev Hesburgh President,

Norden sıeht mMa  —$ über Jerusalem hinweg auft den CH- University ot Notre Dame, Indiana Choir. Anthem „ Lı£ u yOUTr
pads« The Origın of the Institute: Protessor Skydsgaard. Unı-berg un den Skopusberg. Im ()sten begrenzen die Berge

V ON Ammon un oab den Horizont, Jenselts der judäı- versity o Copenhagen The building o} +he Institute: Professor
Francesco Montana, University of Notre Dame, Indiana The Puy-schen VWüste, des Jordantals un des Toten Meefrtres. Im DOSse 0} he Institute: Msgr Charles Moeller, Keector of the Institute

Süden liegen Bethlehem und seline Schwesterstidte Beth Prayer of Dedication: Fr Adalbert Franquesa, B E Prior of the
Jallah und Beth Sahur MIt dem Hırtenfeld. Monastıc Community of Tantur C’hoir » The Light f Christ Shines

everywhere«, Choir conducted by Mrs Martha Murphey, BaptıstTantur, der Hügel, aut dem das COkumenische Instıtut Village, Petah Tikvah.seınen Platz gefunden hat, scheıint den Miıttelpunkt der 1)as Programm : Sunday', September 24, $ Inaugural adress
Landschaft biılden, die M1t Jesu Geburt un: Jesu Tod Sgr Charles Moeller, Rector »L e salut DPOUr aujourd’hul« Chair-

1n Reu Hesburgh President, University of Notretür das Christentum heilsgeographisches und heilsgeschicht-
Dame, Indıana.ıches Zentrum geworden 1St In der vleichen Landschaft Monday, September 25 512 24.11. Colloquium Protessorsind die wichtigsten jüdıschen TIradıtionen verkörpert, seit Joseph Sıttler, University of Chicago: » Salvation the NC CO

Abraham, König Davıd un den Propheten, dazu sla- Critiques by Professor Skydsgaard, Universityv of Copenhagen,
miısche Überlieferungen, dıe ebenfalls Abraham einbezie- Professor orge Medina, Catholic University ot Chile Diseussion

81  \ Colloquium 11 Professor Raymond Panikkar, Varanası,hen. VOT allem aber auf Mohammed un die ersten Ka- Indıa »Salvation In Christ, ( omncreteness an Universality: +he uper-lıten zurückgehen. Keıine Landschaft der Welt repräsentiert Critiques DYy Professor Robert McAtee Brown, Stantftord IInı-
In gyleicher Konzentration VELBANSCHC un vegenwärtige versity, Calıifornia, Professor FEFdmund Schlink, University of Heidel-
relig1öse Entwicklungen. Eben eshalb ıst S1€e Für das berg Diseussion.

Tuesday, September 726 5..12 Colloquium 111 ProfessorCikumenische Instıtut gewäihltworden. Ursprünglich sollte
(Iscar Cullmann, Basel » Heil ıM Christus: Problem und Verheissung«einer der SFOSSCH europäischen Universitäten, CLWWa Critiques by Professor Marcaos Stıo0tis, University ot Athens, Pro-

Strassburg, angeschlossen werden. Dass der schöne Mal- EOscOr Howard Koot, University of Southampton. Discussion —T  (
teserbesitz in Tantur verfügbar gvemacht werden konnte, P Colloquium Archpriest Coman, Bucharres: »Salvatıon

Orthodox DIEW« Critiques by Rev Walter Burghardt Wood-erscheint als eın ungewöhnlicher Glücksfalf
Die Gebäude des Instıituts haben bisher rund W E1 Mıl- stock College, New York, Professor Paul Minear, Yale — Discussion.

Wednesday, September 27 5—12 Colloquium Rt Rev
lıonen Dollar vekostet. Den Zrossten Teil dieser Summe Tshibangu, Rector Natıonal University of Zaire* »Le salut ans
hat eın katholischer Mäzen, O’Shaughnessyv AUS St le Christ: Fa TOMEeSSE, C'ontribution de IA theologıe SCLENCE«

Critiques by Professor Emilıjan Carnıic, Faculty of Divinıty, Belgrade,Paul, Miınnesota, USA ZUur Verfügung gestellt. Die FEın- Protessor Albert Outler, Perkins Schoaol of Theology, Dallas, Texasrichtung der Biıbliothek 1st einer jüdischen Famlılie, den I)iseussion 4.30-—6.30 Colloquium VI Y ves Congar
O r0owns AUS Chicago, verdanken: AUS der VOonNn ıhnen Le Saulchotr, Parıs: »Questions theologiques Sujet Au salut«
begründeten Arie-und-Ida-Crown-Stiftung werden Critiques by Protessor Panayotıs Christou, University f YThessa-

lonica, Protessor Tean- Jacques VOoO Allmen, University of Neuchätel
Discussion.E  ‚  A Von der Abtel Montserrat/Spanien.
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Wir bringen im folgenden den Bericht, den wir Rudolf 
Küstermeier verdanken: 

Am letzten Septembersonntag [dem 24. 9. 1972], ist in 
Tantur bei Jerusalem das »Ukumenische Institut für Hö-
here Theologische Studien« eingeweiht worden, nach vie-
lerlei Schwierigkeiten, mit einjähriger Verzögerung. Auch 
jetzt ist noch nicht alles, wie es sein soll. Am grossen Audi-
torium, einem gediegen gestalteten Raum mit 130 Sitz-
plätzen, ist bis zum letzten Tage gearbeitet worden. Für 
die endgültige gärtnerische Ausgestaltung des weiten Ge-
ländes (14 ha) wird noch viel Zeit nötig sein. Das Gesamt-
bild ist aber schon heute überaus erfreulich. Der Architekt 
ist stolz darauf, alle vorhandenen Bäume erhalten zu ha-
ben. Das Eingangstor des vom Malteserorden übernom-
menen Besitzes ist mit den noch vorhandenen Steinen in 
der ursprünglichen Form wiederhergestellt worden. Die 
neu geschaffenen Gebäude — von den vorhandenen Ruinen 
war nichts mehr zu brauchen — sind in mustergültiger 
Weise der Landschaft angepasst, so sehr, dass Bürgermei-
ster Teddy Kollek dem Architekten, Professor Frank Mon-
tana von der Notre-Dame-Universität, Indiana, USA, die 
Jerusalem-Medaille verliehen hat. Der Bürgermeister hat 
dabei sicherlich an die vielen Fälle gedacht, in denen Neu-
bauten, vor allem Wohnsiedlungen, nicht eben zur Ver-
schönerung Jerusalems beigetragen haben. 
Die Gesamtanlage besteht aus drei Teilen, die zu einer 
harmonisch wirkenden Einheit verbunden sind: der Bi-
bliothek mit dem grossen Auditorium, den Wohnflügeln 
mit den Gemeinschafts- und Verwaltungsräumen, und der 
Kapelle mit dem »Kloster« der Benediktinermönches, die 
die Bibliothek betreuen. Auf den flachen, ununterbrochen 
miteinander verbundenen Dächern kann man vom einen 
Ende bis zum anderen spazieren gehen, die herrliche Aus-
sicht auf die umliegende Landschaft zu geniessen. Nach 
Osten blickt man tief hinein in die judäischen Berge. Nach 
Norden zu sieht man über Jerusalem hinweg auf den 01- 
berg und den Skopusberg. Im Osten begrenzen die Berge 
von Ammon und Moab den Horizont, jenseits der judäi-
schen Wüste, des Jordantals und des Toten Meeres. Im 
Süden liegen Bethlehem und seine Schwesterstädte Beth 
Jallah und Beth Sahur mit dem Hirtenfeld. 
Tantur, der Hügel, auf dem das Ökumenische Institut 
seinen Platz gefunden hat, scheint den Mittelpunkt der 
Landschaft zu bilden, die mit Jesu Geburt und Jesu Tod 
für das Christentum heilsgeographisches und heilsgeschicht-
liches Zentrum geworden ist. In der gleichen Landschaft 
sind die wichtigsten jüdischen Traditionen verkörpert, seit 
Abraham, König David und den Propheten, dazu isla-
mische Überlieferungen, die ebenfalls Abraham einbezie-
hen, vor allem aber auf Mohammed und die ersten Ka-
lifen zurückgehen. Keine Landschaft der Welt repräsentiert 
in gleicher Konzentration vergangene und gegenwärtige 
religiöse Entwicklungen. Eben deshalb ist sie für das neue 
Ulkurnenische Institut gewählt worden. Ursprünglich sollte 
es einer der grossen europäischen Universitäten, etwa 
Strassburg, angeschlossen werden. Dass der schöne Mal-
teserbesitz in Tantur verfügbar gemacht werden konnte, 
erscheint als ein ungewöhnlicher Glücksfall. 
Die Gebäude des Instituts haben bisher rund zwei Mil-
lionen Dollar gekostet. Den grössten Teil dieser Summe 
hat ein katholischer Mäzen, 1. A. O'Shaughnessy aus St. 
Paul, Minnesota, USA, zur Verfügung gestellt. Die Ein-
richtung der Bibliothek ist einer jüdischen Familie, den 
Crowns aus Chicago, zu verdanken; aus der von ihnen 
begründeten Arie-und-Ida-Crown-Stiftung werden in 

5  Von der Abtei Montserrat/Spanien.  

Israel zahlreiche kulturelle Einrichtungen unterstützt, so 
das Nationalmuseum in Jerusalem. Von den Kirchen 
möchte das Institut aus grundsätzlichen Erwägungen 
finanziell unabhängig bleiben. Man hofft, eine Stiftung in 
Höhe von etwa sechs Millionen Dollar zusammenbringen 
zu können; aus ihren Erträgen sollen die jährlichen Auf-
wendungen von etwa 200 000 Dollar bestritten werden. 
An der Einweihungsfeier haben führende Repräsentanten 
der in Jerusalem vertretenen Kirchen teilgenommen 6 . Das 
Institut erfreut sich guter Beziehungen zu den israelischen 
Behörden, der Hebräischen Universität Jerusalem und zu 
den in Jerusalem bestehenden Arbeitsgruppen, die seit 
längerem um ökumenische Verständigung und Zusammen-
arbeit bemüht sind. Die Kontakte zu islamischen Kreisen 
zu intensivieren, ist ein wichtiger Programmpunkt für 
das kommende Jahr. 
Im Anschluss an die Einweihungsfeier hat ein dreitägiges 
Symposion stattgefunden; das Thema war »Das Heil in 
Christus als Problem und Verheissung« 7 . Zur Eröffnung 
sprach der Rektor des Instituts, Monsignore Charles 
Moeller (kath.) von der Universität Loewen in Belgien. 
Die sechs Hauptreferenten waren Professor Joseph Sittler 
(luth.) Chicago, Professor Raymond Panikkar (kath.), 
Varanasi, Indien, Professor Oscar Cullmann (luth.), Ba-
sel, Professor Ion Bria (orth.), Bukarest, Professor Th. 
Tschibangu, Rektor der National-Universität Kinshasa, 
Zaire, und Professor Yves Congar (kath.), Paris. Zu je-
dem Referat sprachen zwei »Kritiker« jeweils anderer 
Konfession; anschliessend gab es allgemeine Diskussion, 
mit einem Schlusswort des Hauptreferenten. 

6  Das Programm: Dedication. Sunday, September 24, 1972, 10-12 a. m. 
Benediction of the House Rev. Adalbert Franquesa - Forecourt; 
Service of the Word and Prayer conducted by: Professor Jean-
Jacques von Allmen University of Neuc.hätel - Chapel; Dedication 
- Auditorium: President: Rev. T. M. Hesburgh C. S. C. President, 
University of Notre Dame, Indiana - Choir: Anthem »Lift up your 
heads« - The Origin of the Institute: Professor K. Skydsgaard. Uni-
versity of Copenhagen - The building of the Institute: Professor 
Francesco Montana, University of Notre Dame, Indiana - The Pur-
pose of the Institute: Msgr. Charles Moeller, Rector of the Institute 

-Prayer of Dedication: Fr. Adalbert Franquesa, 0. S. B., Prior of the 
Monastic Community of Tantur - Choir: »The Light of Christ Shines 
everywhere«, Choir conducted by: Mrs. Martha Murphey, Baptist 
Village, Petah Tikvah. 
7  Das Programm: Sunday, September 24, 8 p.m. Inaugural adress 

-Msgr. Charles Moeller, Rector »Le salut pour aujourd'hui« - Chair-
man: Rev. T. M. Hesburgh C. S. C. President, University of Notre 
Dame, Indiana. 
Monday, September 25 10.45-12.45 a.m. Colloquium I - Professor 
Joseph Sittler, University of Chicago: »Salvation - the new context« 
- Critiques by Professor K. Skydsgaard, University of Copenhagen, 
Professor Jorge Medina, Catholic University of Chile - Discussion 
8-10 p.m. Colloquium II - Professor Raymond Panikkar, Varanasi, 
India: »Salvation in Christ, Concreteness and Universality: the Super-
name« - Critiques by Professor Robert McAfee Brown, Stanford Uni-
versity, California, Professor Edmund Schlink, University of Heidel-
berg - Discussion. 
Tuesday, September 26 10.45-12.45 a.m. Colloquium III - Professor 
Oscar Cullmann, Basel: »Heil in Christus: Problem und Verheissung« 
- Critiques by Professor Marcos Siotis, University of Athens, Pro-
fessor Howard Root, University of Southampton. - Discussion - 8-10 
p.m. Colloquium IV - Archpriest Coman, Bucharres: »Salvation - an 
Orthodox view« - Critiques by Rev. Walter J. Burghardt S. J., Wood-
stock College, New York, Professor Paul S. Minear, Yale - Discussion. 
Wednesday, September 27 10.45-12.45 a.m. Colloquium V - Rt. Rev. 
Th. Tshibangu, Rector National University of Zaire: »Le salut dans 
le Christ: la promesse. Contribution de la thiologie comme science« 

-Critiques by Professor Emilijan Carnic, Faculty of Divinity, Belgrade, 
Professor Albert Outler, Perkins School of Theology, Dallas, Texas -
Discussion 4.30-6.30 p.m. Colloquium VI - R. P. Yves Congar 0. P. 
Le Saulchoir, Paris: »Questions thgologiques au sujet du salut« .

-Critiques by Professor Panayotis Christou, University of Thessa-
lonica, Professor Jean-Jacques von Allmen, University of NeudAtel -
Discussion. 
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Das TIThema wurde autf cehr verschiedene Weise behandelt, Zukunftsaussichten des Christentums In Afrika ergeben.
vVvOom Bibelstudium her, VOo  - der Geschichte un: den kırch- Die Referate und dıe Diskussionen haben wenıg verbind-
lıchen Traditionen her und Einbeziehung anthro- ıche Äntworten hervorgebracht. Weiıt überwiegend blieb
pologischer, psychologischer, soziologischer und kultur- beim Fragen. Das 15t nıcht verwunderlıch, wWenn 13893  }

politischer Berrachtungen. Neben konservatıven und reın edenkt, dass das Instıtut ErSsSti Anfang seiner Arbeit
41kademisch wirkenden Auffassungen wurden Ideen VOF- steht, dass eınen völlig Versuch bedeutet, un
en, die stark den Nöten der Gegenwart Orlen- dass die hıstorisch vewordenen Gegensätze zwischen den
tiert sind Prof Gittler rückte stärksten die Not- verschiedenen Konfessionen und Religionen sehr tief g-
wendigkeıt in den Vordergrund, die durch Rockmusik, hen Verschieden 1St auch die Einstellung den gesell-durch Fılme wıe Haır, durch die 'These »(Gott 1St cha- schaftHlichen und politischen Problemen unNnserer eıit. Ihnen
rakterisiert ist In der Diskussion wurde zusätzlich auf die gegenüber verharren manche Theologen in einer seltsam
Drogensucht verwıiesen. Prof Panikkar, der N- wırkenden Fremdheıt Andere csehen sıch vielleicht eher
wärtıg in USA lehrt, betonte, dass heute mehr hungrige 4Als Sozialreformer denn Als Theologen. Wiıeder andere
un ungebildete Menschen x1bt, 4Als jemals früher, dass die versuchen Kompromıisse, vielleicht SAaI keine gebenWelt in Bewegung 1St und dass infolgedessen völlıg kann un eher ıne NEUEC Radikalıtät, auch 1m Theologi-
nCcueEe Einstellungen ZufF Welt und ZUu Weltganzen siıch schen, nötıg ware.
entwickeln. Auch die Tatsache, dass die Christen iın der Be1 Aallen Diskussionen imponı1erten die Sachlichkeit, der
heutiıgen Welt eıne Mınderheıit siınd, dass Sie wenıger A ]s Ernst und die Eindringlichkeit des Vortrags., W45 sich
eın Drittel der Weltbevölkerung umfassen, wurde hervor- schliesslich eiınmal] ergeben wırd, ist unmöglıch Uu-

vehoben. Es wurce über das Verhältnis ZUrFr » Drıitten csehen. Dass aber in JTantur ein Unternehmen begonnen
Welt«, Zzu »Süden«, den Religionen »Östlıch Jerusa- hat, das einem tiefen Bedürfnis unserer eıt entspricht
lem« gyesprochen. Prof. Tschibangu hat cehr interessante und das, W CII überhaupt 1L1LEUE Gemeinsamkeiten und
Ausführungen vorgelegt, dıe dıe überkommenen Auftas- nCUuUeE Ausblicke möglich sind, iıne wesentlıche Chance be-
SUNSCH VOon den Religionen Afrikas revidieren gzeeignet deutet, das ı sıcher.
sind: entsprechend wıchtige Folgen wüuürden siıch für die Tel Avıv, 19/7)

FEın Versuch miı1ıt dem »kleinen Frieden«‘'
Gedenkfeier für Alıne Batut DS 21 19792 1n Notre LDame de S10N, Kın Karem
Ansprache DORH Dr Kalman Yaron, Direktor des Martın-Buber-Zentrums JÜr
Erwachsenenbildung der Hebräischen [ mniversität
Am 21 September 1971 verschied plötzlich Un unerwariet Sr Aline Erwachsenenbildung der Hebräischen Universität, Jerusalem, Salım
Batut, Oberin des CE-HOMO-Klosters der Schwestern V Notre Khoury, 1 Auttrag der Studenten des »Ulpans«, dem CL einen
T)ame de 307 in der Jerusalemer Altstadt Vıa Dolorosa). akademischen rad innehat, un rab Pater Jean-Roger V O]
Am Jahrestag ihres Irühzeitigen Todes c1e w ar EerSsi 60 Jahre alt Kloster der Assumptionisten 1n Jerusalem, 1Ne stattlıche Irauer-
fınd eine eindrucksvolle Gedenkteier 1m Kloster der Schwestern Vn yemeinde hatte sıch versammelt, ‚hnen auch der anglikanische
Notre Dame de Sıion 1n Eın Karem Worte des (Gedenkens SPLa- Erzbischof George Appleton und Dr Doyuglas OUNg, Präsident des
qQhen DYater Bruno Hussar OP, der auch dıe H[ Messe zelebrierte, ter- Amerikanischen Instıtuts der Studcıen V TLand ITı Jerusalem.
Nei der Vize-Bürgermeister VO  — Jerusalem, Dr Andre Chouraqui, Im folgenden geben Ww1r dıie AuUuSs dem Hebriäischen übersetzte Ansprache
w1e Dr Kalman Yaron, Direktor des Martın-Buber-Zentrums tür VO'  - Kalman Yaron wiıeder.
Z wei bedeutsame Gedanken leiteten Schwester Aline ın polıtische Natur. och mi1t Hılfe der ıhr verliehenen abe
; h LCMN etzten Lebensjahren. der Intustion ertasste Ssie sogleich die Neu«tc Sıtuation, die
Frstens: Der Wunsch nach Annäherung zwıischen Juden durch die Öffnung der ore VO  — Jerusalem nach dem
und Arabern eın Gedanke, der seinen Ausdruck tand 1n Sechs-Tage-Krieg UI'ld durch das Fallen jeglicher kUunst-
der Gründung des hebräisch-arabischen Ulpans? 1m Klo- lıchen Scheidemauer zwischen West- un Ost-Jerusalem
ster der Schwestern VW  en Notre I)ame de Sıon in der Vıa geschaffen WAafr.
Dolorosa. welches heute nach fünfjährigem Bestehen ein Sie hegte keıine Illusionen:; S1e begriff, dass eın formeller

Friedenszustand zwischen Israe] und den arabischen Stag-in Terusalem einzıgartıges jüdisch-arabisches Zentrum
darstellt und eine wichtige Zelle bildet, menschliche ten in aAbsehbarer Zukunft nıcht verwirklichen W  a

Beziehungen schaffen un ıne yunstıge Atmosphäre Sie pflegte betonen, dass 803  3 Frieden nıcht Als Ge-
für eın friedliches Zusammenleben VO  . Juden un Ara- schenk erhalten könne: inaAan Inmusse iıhn celber schaften
bern?3. durch WE 4A uch kleine Taten, die sıch 588 Laufe der elr
Pagyeitens: Die Wiedergutmachung des historischen Un- einem bedeutenden Werk zusammenfügen würden. Das

Wesentliche se1 nıcht eın Frieden, der in Urkunden 1ufrechts 1n den Beziehungen des Christentums den Juden
und ZUuU Arabertum. Papıer verzel  net se1, sondern ein Frieden, der in den
Man Iannn daher 1, dass ine zweitache Liebe das Herzen geschrieben stehe AÄhnliche Gedanken Aıusserte
Herz VOo Schwester Aline erfüllte: die Liebe ZUu Frieden S1C, WENN Sı e Sagte: Ias Wort » Frieden Schalom« hat
zwischen den Menschen und dıe Liebe srael, dem olk manche verschiedene Bedeutungen; g1bt den Frieden
des Alten Bundes eine zweitache Liebe, die, ın ihren der Politiker, welche meınen, INa  . werde eines Tages —-

Augen, für den Christen ıne erhabene Manıfestation Se1- sammenkommen un ein Dokument unterschreiben, VON

HN Gl2aubens bedeutet. dem niemand Wwe1SSs, W 4S wert 1St Doch o1bt ıne
Schwester Alıne WF im Grunde ıhres Wesens eine andere Art Frieden, den zuahren Frieden, der sıch 7wıschen

Menschen, die Willens SIn  d, 1m täglichen Leben V1 -
4 Vgl AXAXL, 137 wirklicht. Dieser Frieden 4 S1€e wırd gefördert,
> Ulpan Sprachen-Lehr-Zentrum Erwachsene: Ier ZU Z weck W ennn Juden und Araber be} einer JTasse Kaftee 1N-
der Erlernung der hebrZischen Sprache für Araber un der arabischen
Sprache für Juden sıtzen?, oder WEnnn der Bürgermeıister V  n} Jerusalem in der
Vgl CHWA Brotherhood. Hebräisch-Arabische Zeitschrift. rsg Vgl (), 12

Alle Anmerkungen RedV() Arabischen Oomitee. Jerusalem 1971

G()

Das Thema wurde auf sehr verschiedene Weise behandelt, 
vom Bibelstudium her, von der Geschichte und den kirch-
lichen Traditionen her und unter Einbeziehung anthro-
pologischer, psychologischer, soziologischer und kultur-
politischer Betrachtungen. Neben konservativen und rein 
akademisch wirkenden Auffassungen wurden Ideen vor-
getragen, die stark an den Nöten der Gegenwart orien-
tiert sind. Prof. Sittler rückte am stärksten die Not-
wendigkeit in den Vordergrund, die durch Rockmusik, 
durch Filme wie Hair, durch die These »Gott ist tot« cha-
rakterisiert ist. In der Diskussion wurde zusätzlich auf die 
Drogensucht verwiesen. Prof. Panikkar, der gegen-
wärtig in USA lehrt, betonte, dass es heute mehr hungrige 
und ungebildete Menschen gibt, als jemals früher, dass die 
ganze Welt in Bewegung ist und dass infolgedessen völlig 
neue Einstellungen zur Welt und zum Weltganzen sich 
entwickeln. Auch die Tatsache, dass die Christen in der 
heutigen Welt eine Minderheit sind, dass sie weniger als 
ein Drittel der Weltbevölkerung umfassen, wurde hervor-
gehoben. Es wurde über das Verhältnis zur »Dritten 
Welt«, zum »Süden«, zu den Religionen »östlich Jerusa-
lem« gesprochen. Prof. Tschibangu hat sehr interessante 
Ausführungen vorgelegt, die die überkommenen Auffas-
sungen von den Religionen Afrikas zu revidieren geeignet 
sind; entsprechend wichtige Folgen würden sich für die 

Zukunftsaussichten des Christentums in Afrika ergeben. 
Die Referate und die Diskussionen haben wenig verbind-
liche Antworten hervorgebracht. Weit überwiegend blieb 
es beim Fragen. Das ist nicht verwunderlich, wenn man 
bedenkt, dass das Institut erst am Anfang seiner Arbeit 
steht, dass es einen völlig neuen Versuch bedeutet, und 
dass die historisch gewordenen Gegensätze zwischen den 
verschiedenen Konfessionen und Religionen sehr tief ge-
hen. Verschieden ist auch die Einstellung zu den gesell-
schaftlichen und politischen Problemen unserer Zeit. Ihnen 
gegenüber verharren manche Theologen in einer seltsam 
wirkenden Fremdheit. Andere sehen sich vielleicht eher 
als Sozialreformer denn als Theologen. Wieder andere 
versuchen Kompromisse, wo es vielleicht gar keine geben 
kann und eher eine neue Radikalität, auch im Theologi-
schen, nötig wäre. 
Bei allen Diskussionen imponierten die Sachlichkeit, der 
Ernst und die Eindringlichkeit des Vortrags. Was sich 
schliesslich einmal ergeben wird, ist unmöglich vorauszu-
sehen. Dass aber in Tantur ein Unternehmen begonnen 
hat, das einem tiefen Bedürfnis unserer Zeit entspricht 
und das, wenn überhaupt neue Gemeinsamkeiten und 
neue Ausblicke möglich sind, eine wesentliche Chance be-
deutet, das ist sicher. 

Tel Aviv, 2. 10. 1972 

6 Ein Versuch mit dem »kleinen Frieden« 1  
Gedenkfeier für Aline Batut ND S am 21. 9. 1972 in Notre Dame de Sion, Ein Karem 
Ansprache von Dr. Kalman Yaron, Direktor des Martin-Buber-Zentrums für 
Erwachsenenbildung der Hebräischen Universität 
Am 21. September 1971 verschied plötzlich und unerwartet Sr. Aline 
Batut, Oberin des ECCE-HOMO-Klosters der Schwestern von Notre 
Dame de Sion in der Jerusalemer Altstadt (Via Dolorosa). 
Am Jahrestag ihres frühzeitigen Todes — sie war erst 60 Jahre alt —
fand eine eindrucksvolle Gedenkfeier im Kloster der Schwestern von 
Notre Dame de Sion in Ein Karem statt. Worte des Gedenkens spra-
chen Pater Bruno Hussar OP, der auch die hl. Messe zelebrierte, fer-
ner der Vize-Bürgermeister von Jerusalem, Dr. Andrg Chouraqui, so-
wie Dr. Kalman Yaron, Direktor des Martin-Buber-Zentrums für 

Zwei bedeutsame Gedanken leiteten Schwester Aline in 
ihren letzten Lebensjahren. 
Erstens: Der Wunsch nach Annäherung zwischen Juden 
und Arabern — ein Gedanke, der seinen Ausdruck fand in 
der Gründung des hebräisch-arabischen Ulpans 2  im Klo-
ster der Schwestern von Notre Dame de Sion in der Via 
Dolorosa, welches heute nach fünfjährigem Bestehen ein 
— in Jerusalem — einzigartiges jüdisch-arabisches Zentrum 
darstellt und eine wichtige Zelle bildet, um menschliche 
Beziehungen zu schaffen und eine günstige Atmosphäre 
für ein friedliches Zusammenleben von Juden und Ara-
bern 3 . 
Zweitens: Die Wiedergutmachung des historischen Un-
rechts in den Beziehungen des Christentums zu den Juden 
und zum Arabertum. 
Man kann daher sagen, dass eine zweifache Liebe das 
Herz von Schwester Aline erfüllte: die Liebe zum Frieden 
zwischen den Menschen und die Liebe zu Israel, dem Volk 
des Alten Bundes — eine zweifache Liebe, die, in ihren 
Augen, für den Christen eine erhabene Manifestation sei-
nes Glaubens bedeutet. 
Schwester Aline war im Grunde ihres Wesens eine un- 

Vgl. FR XXI, 137 f. 
2  Ulpan 	Sprachen-Lehr-Zentrum f. Erwachsene; hier zum Zweck 
der Erlernung der hebräischen Sprache für Araber und der arabischen 
Sprache für Juden. 
3  Vgl.: ACHWA. Brotherhood. Hebräisch-Arabische Zeitschrift. Hrsg. 
vom Arabischen Komitee. Jerusalem 1971. 

Erwachsenenbildung der Hebräischen Universität, Jerusalem, Salim 
Khoury, im Auftrag der Studenten des »Ulpans«, an dem er einen 
akademischen Grad innehat, und am Grab Pater Jean-Roger vom 
Kloster der Assumptionisten in Jerusalem. Eine stattliche Trauer-
gemeinde hatte sich versammelt, unter ihnen auch der anglikanische 
Erzbischof George Appleton und Dr. Douglas Young, Präsident des 
Amerikanischen Instituts der Studien vom hl. Land in Jerusalem. 
Im folgenden geben wir die aus dem Hebräischen übersetzte Ansprache 
von Kalman Yaron wieder. 

politische Natur. Doch mit Hilfe der ihr verliehenen Gabe 
der Intuition erfasste sie sogleich die neue Situation, die 
durch die ciffnung der Tore von Jerusalem nach dem 
Sechs-Tage-Krieg und durch das Fallen jeglicher künst-
lichen Scheidemauer zwischen West- und Ost-Jerusalem 
geschaffen war. 
Sie hegte keine Illusionen; sie begriff, dass ein formeller 
Friedenszustand zwischen Israel und den arabischen Staa-
ten in absehbarer Zukunft nicht zu verwirklichen war. 
Sie pflegte zu betonen, dass man Frieden nicht als Ge-
schenk erhalten könne; man müsse ihn selber schaffen 
durch wenn auch kleine Taten, die sich im Laufe der Zeit 
zu einem bedeutenden Werk zusammenfügen würden. Das 
Wesentliche sei nicht ein Frieden, der in Urkunden auf 
Papier verzeichnet sei, sondern ein Frieden, der in den 
Herzen geschrieben stehe ... Ähnliche Gedanken äusserte 
sie, wenn sie sagte: Das Wort »Frieden = Schalom« hat 
manche verschiedene Bedeutungen; es gibt den Frieden 
der Politiker, welche meinen, man werde eines Tages zu-
sammenkommen und ein Dokument unterschreiben, von 
dem niemand weiss, was es wert ist. Doch gibt es eine 
andere Art Frieden, den wahren Frieden, der sich zwischen 
Menschen, die guten Willens sind, im täglichen Leben ver-
wirklicht. Dieser Frieden — so sagte sie — wird gefördert, 
wenn Juden und Araber bei einer Tasse Kaffee zusammen-
sitzend, oder wenn der Bürgermeister von Jerusalem in der 
4  Vgl. o. S. 12 ff. 
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